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NDB-Artikel
 
Leyser, Polykarp von lutherischer Theologe, * 18.3.1552 Winnenden
(Württemberg), † 22.2.1610 Dresden. (evangelisch)
 
Genealogie
V Kaspar L. (1526-54), Pfarrer in W., Oberpfarrer in Nürtingen;
 
M Margarete († 1566), T d. Handelsmanns Johann Entringer in Tübingen;
 
Stief-V →Lukas Osiander († 1604), Hofprediger u. Konsistorialrat in Stuttgart;
 
- ⚭ Wittenberg 1580 Elisabeth (1561–1646), T d. Malers →Lucas Cranachd. J.
(1515-1586, s. NDB III) u. d. Magdalena Schurff;
 
5 S (2 früh †), 8 T, u. a. Polykarp, Friedrich, Wilhelm (alle s. Einl.);
 
Ur-E Augustin (s. 2).
 
 
Leben
L. wurde von dem zweiten Ehemann seiner Mutter, Lukas Osiander d. Ä.,
erzogen. Nach dem Schulbesuch in Blaubeuren und Stuttgart studierte
er seit 1566 mit einem hzgl. Stipendium in Tübingen (Magister 1570),
wurde im März 1573 ordiniert und übernahm im selben Jahr das Pfarramt
in Gellersdorf (Niederösterreich). Er wurde im Juli 1576, zusammen mit
seinem Freunde →Ägidius Hunnius, in Tübingen zum Dr. theol. promoviert,
im November desselben Jahres auf die Generalsuperintendentur von
Wittenberg berufen und im Febr. 1577 durch Jakob Andreä in dieses Amt
eingeführt; im Juni wurde er auch Professor an der Universität und Mitglied
des Konsistoriums. Die Übersiedlung von Württemberg nach Mitteldeutschland
ist L. persönlich schwergefallen, nicht hinsichtlich seiner Aufgaben: Er war
am (organisatorischen) Abschluß und der Einführung des Konkordienwerkes
beteiligt, wobei eine enge innere Bindung an →Martin Chemnitz entstand. Einen
schon 1585 angesichts der Krankheit von Chemnitz unternommenen Versuch
der Stadt Braunschweig, ihn als Nachfolger des Stadtsuperintendenten zu
gewinnen, wies L. trotz des verlockenden Angebots aus Loyalität zu seinem
Kurfürsten ab. Als Kf. August jedoch im Febr. 1586 starb, wurde L. – eines
der Opfer des neuen kirchenpolitischen Kurses der sog. „Kryptocalvinisten“
unter Kf. Christian I. – anläßlich einer im Juli 1587 erfolgten erneuten
Berufung nach Braunschweig zum Stellvertreter des Superintendenten,
deren Entscheidung er dem Kurfürsten überließ, im August „verdrängt mehr
als entlassen“ (Hutter). Im September reiste L. nach Braunschweig ab,
hielt dort seine Probepredigt und wurde sogleich angestellt. Die endgültige
Übersiedlung erfolgte im Dezember. Den Kampf, den der Stadtsuperintendent



Heidenreich gegen L. als Repräsentanten der in der Konkordienformel angeblich
zentralen Lehre von der Weltgegenwart des Menschen Christus führte, konnte
dieser für seine konkordistische Position entscheiden; Heidenreich, der im
Hzgt. Wolfenbüttel seine Unterstützung durch den antikonkordistischen
→Daniel Hoffmann mobilisierte, wurde im Sept. 1588 abgesetzt und L., nach
längeren Verhandlungen, im Juli des folgenden Jahres zu seinem Nachfolger
ernannt. Der frühe Tod Christians I. im Sept. 1591 und der dadurch bedingte
Zusammenbruch der proreformierten Politik führte zur Wiederherstellung des
Konkordienluthertums in Kursachsen und im Zusammenhang damit schon
im Oktober zur Rückberufung L.s nach Kursachsen, der Braunschweig, nach
langwierigen, zuletzt tumultuarischen Verhandlungen im April 1593 in der
Form einer zweijährigen Beurlaubung nach Wittenberg zustimmte. L. hielt im
Mai seine Antrittsrede in Wittenberg, war aber wegen seiner Berufung zum
Hofprediger schon im Oktober|desselben Jahres zu Verhandlungen in Dresden.
Während eines vertraglich vereinbarten Aufenthalts in Braunschweig ging im
April 1594 die offizielle Berufung ein. Von allen Seiten bedrängt, erkrankte L.
lebensgefährlich. Braunschweig stimmte nun seiner Entlassung zu. Anfang Juni
hielt er, wieder gesundet, seine Abschiedspredigt. Im Juli trat er sein Amt in
Dresden an. L. kränkelte die letzten Jahre ständig. 1607 nahm er an dem wegen
der Religionsfreiheit der Böhmen unternommenen Besuch Christians II. bei
Kaiser Rudolf II. in Prag teil.
 
L. unterstützte die kaisertreue und antireformierte Politik Kursachsens, weil er
sie theologisch begründet sah. In die Politik griff er stets nur als Seelsorger ein.
Den Verhältnissen des Hoflebens und seines Hofamtes, über die er, von innerer
Not getrieben, im „Regentenspiegel“ offene und furchtlose „Rechenschaft“ gab,
hat er sich aus Berufungsbewußtsein ausgesetzt. L.s Bedeutung liegt nicht,
wie die seines Freundes Hunnius, bei der Weiterentwicklung der orthodox-
luth. Theologie: Hier vertrat er, mit einer ganzen Generation von Theologen,
das, was man polemisch seine „schwäb. Theologie“ nannte; er selber aber
identifizierte diese mit Chemnitzens Theologie und Konkordienwerk. Chemnitz
sicherte er durch sorgfältige Edition seines Nachlasses die Nachwirkung, dem
Konkordien-Luthertum – in Auseinandersetzung mit dem Kryptocalvinismus,
im Exorzismusstreit, im fortgehenden Streit um die luth. Christologie und um
die Prädestinationslehre – dank seiner führenden kirchenpolitischen Stellungen
seinen Bestand in Nieder- und Kursachsen.
 
 
Werke
u. a. Catechismus Lutheri Latino-Germanicus quaestionibus illustratus, 1600,
²1610;
 
Christianismus, Papismus et Calvinismus, das ist, drey unterschiedl. Auslegung
d. Catechismus Lutheri, 1602;
 
Regentenspiegel, 1605 (Neudr. 1858);
 
Commentarii in Genesim, 1609;
 
Commentarii in Danielem prophetam, 1609;



 
Harmonia evnngelistarum continuata, 1604, 1608, 1610;
 
Sylloge epistolarum Polycarpi L(e)yseri senioris, hrsg. v. P. Leyser (Ur-E), 1706;
 
Praelectiones in prophetas minores, hrsg. v. dems., 1709. -
 
Autobiogr.: Rettung d. Ehren u. Unschuld D. Polycarpi L.s, 1605 (Neudr. in:
Curieuse Bibl., hrsg. v. W. E. Tentzel, 1705, S. 680, 682-735, beschreibt d. J.
1585–94). - Hrsg.: M. Chemnitz, Loci theologici, 1591/92;
 
ders., Harmonia evangelica, 1593;
 
ders., De controversiis … iudicium, 1594.
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ADB-Artikel
 
 
Leyser: Polykarp (I.) L. ward den 18. März 1552 zu Winnenden in Württemberg
geboren, wo sein Vater Kaspar L. damals als Pfarrer und|Superintendent stand.
Nach dessen Tode (1554 oder 55) heirathete die Mutter, Margaretha, geb.
Entringer, Tochter eines Tübinger Bürgers aus angesehenem Geschlecht, den
Theologen Lukas Osiander (damals Diakonus in Göppingen, 1604 gestorben
als Hofprediger und Consistorialrath in Stuttgart). Durch diesen, wie durch
den Oheim Jakob Andreae, ward schon die Erziehung Leyser's im Geiste
strengsten Lutherthums geleitet. In der Klosterschule zu Blaubeuren und
im Pädagogium zu Stuttgart vorgebildet, bezog L. 1566 als herzoglicher
Stipendiat die Universität Tübingen, ward 1570 im Alter von kaum 18 Jahren
als der erste unter 32 Candidaten Magister, wandte sich darauf unter Jakob
Andreae, Jakob Heerbrand und Theodor Schnepf dem Studium der Theologie
zu und ward 1573 in Tübingen zum Predigtamt ordinirt. Schon 1573 ging
L. als Prediger nach Gellersdorf in Niederösterreich, von wo aus er öfters
in Wien predigte, lehnte einen Ruf nach Graz in Steiermark ab und kehrte
1576 in seine Heimath zurück. Am 16. Juli 1576 zum Doctor der Theologie
promovirt, ward er von seinem Herzog zunächst auf zwei Jahre dem Kurfürsten
August von Sachsen überlassen und trat 1577 sein arbeitsreiches Amt als
Superintendent, Professor und Assessor des Consistoriums zu Wittenberg an.
Rasch gewann der noch junge Mann durch persönliche Liebenswürdigkeit und
hinreißende Beredtsamkeit die Liebe der Stadt, wie die Achtung der Universität.
Im März 1580 verheirathete sich L. mit Elisabeth Kranach, Tochter des Malers
und Bürgermeisters zu Wittenberg, Lukas Kranach des Jüngeren. Aus dieser
Ehe gingen 13 Kinder hervor, 5 Söhne und 8 Töchter. Als Vertreter der acht
lutherischen Lehre nahm L. auf verschiedenen Conventen am Abschluß des
Concordienwerkes Theil und ward neben Joh. Andreae und Nik. Selnekker
beauftragt, die Unterschreibung der Concordienformel durch die Kirchen- und
Schuldiener des Kurkreises zu betreiben. Als Martin Chemnitz 1585 starb,
wünschte der Ruth der Stadt Braunschweig L. für die dortige Superintendentur
zu gewinnen. L. jedoch überließ seinem Kurfürsten die Sache und dieser
ließ ihn nicht ziehen. Darauf ward Pastor Heidenreich aus Iglau in Mähren
(Bd. XI. S. 303) nach Braunschweig berufen. Je weniger dessen Wirksamkeit
befriedigte, desto mehr wünschten die Braunschweiger im J. 1587, nach dem
Tode des Coadjutors Joh. Zanger, L. zu gewinnen. Auch für diesen hatten
sich seitdem die Verhältnisse geändert. Der Wittenberger Poet Joh. Major,
ein eifriger Vorkämpfer der Melanchthon’schen Richtung, hatte ihn heftig
angefeindet. Noch mehr Aufsehen erregten die Wesenbeck’schen Händel. Dr.
Matthaeus Wesenbeck, geborener Katholik, aber später zum Protestantismus
übergetreten, seit Jahren Professor der Rechte an der Universität Wittenberg,
starb am 5. Juni 1586 und ward in der Schloßkirche neben Luther beigesetzt. In
der (1587 auch im Druck verbreiteten) Leichenpredigt behauptet L., Wesenbeck
habe kurz vor dem Tode seinen calvinistischen Irrthum abgelehnt und sei
auf gut lutherisch gestorben. Die Erben erklärten, Wesenbeck sei bis ans
Ende bei seiner Ueberzeugung beharrt; bittere Streitschriften folgten von
beiden Seiten, aus denen der Thatbestand nicht mit Sicherheit ermittelt
werden kann. Vor allem aber hatten nach dem (Februar 1586 erfolgten) Tode



des Kurfürsten August unter dessen Sohn Christian I. die Melanchthonianer
größeren Einfluß gewonnen, sodaß L., als er wiederum die Entscheidung über
den Braunschweiger Ruf seinem Landesherrn überließ, wider Erwarten seine
Entlassung erhielt. In Braunschweig gerieth L. sofort mit dem Superintendenten
Heidenreich in Streit, „De generali praesentis totius Christi Dominio“, setzte
es jedoch durch, daß die Concordienformel öffentlich der braunschmeigischen
Kirchenordnung angefügt ward. Heidenreich ward am 16. September 1588
seines Amtes entsetzt und L. am 18. Juli 1589 als Nachfolger eingeführt. Von
geringer Bedeutung war sein Streit|mit dem Helmstädter Professor Daniel
Hoffmann, der einige Aeußerlichkeiten des Concordienbuchs tadelte, z. B. die
Aufnahme von Luther's Trau- und Taufbüchlein, die Hinzufügung des Appendix,
den Text der Augustana u. dgl. Kaum war Kurfürst Christian I. 1591 gestorben,
als die strengen Lutheraner unter dem Administrator Herzog Friedrich Wilhelm
in Sachsen wieder die Oberhand bekamen. Sofort bemühte man sich. theils von
Wittenberg, theils von Leipzig aus, L. wieder ins Land zu ziehen. Braunschweig
aber wollte ihn nicht hergeben und erst nach langen Verhandlungen verstand
man sich dazu, ihn auf zwei Jahre leihweise an Sachsen zu überlassen,
doch mußte L. versprechen, zweimal im Jahr zur Visitation von Kirche und
Schule nach Braunschweig zu kommen und nach Ablauf der zwei Jahre sicher
zurückzukehren. 1593 trat L. zunächst wieder als Professor der Theologie in
Wittenberg ein, als aber 1593 Martin Mirus, erster Hofprediger zu Dresden,
starb, ward er von der Kurfürstin-Wittwe Sophie zu dessen Nachfolger berufen.
Erst jetzt erhielt er (nach schwierigen Verhandlungen) seine volle Entlassung
aus Braunschweig und trat 1594 sein neues Amt an. In der Vorrede zum
„Regentenspiegel“ (Leipz. 1605), einer Sammlung von vier Landtagspredigten,
zu Torgau über Ps. 101 gehalten, stellt er selbst die Regeln auf, nach denen er
das beschwerliche Amt eines Hofpredigers verwalten will. Schon in Wittenberg
war L. mit seinem dortigen Collegen Samuel Huber (Bd. XIII. S. 248) in Streit
gerathen. Dieser lehrte im Gegensatz zur reformirten praedestinatio duplex
den Universalismus der Gnade. Deshalb von Bern Landes verwiesen (1588),
war er nach kurzer Wirksamkeit in Württemberg 1593 zur Bekämpfung der
Calvinisten nach Wittenberg berufen. Aber die Lutheraner nahmen Anstoß
daran, daß er die Unterscheidung der voluntas antecedens und consequens,
sowie die praedestinatio ex praevisa fide verwarf, und lehrte: Gott selbst
habe schlechthin alle Menschen zur Seligkeit erwählt; erst deren Glaube oder
Unglaube theile sie in die zwei Haufen der Seligen und der Verdammten.
Nach vielen Verhandlungen ward Huber den 18. Januar 1595 aus Wittenberg
und Kursachsen verwiesen. Auch gegen die Abschaffung des Exorcismus
ist L. aufgetreten. In der Vorrede zur „Dreyfachen Erklärung des Catechismi
Lutheri“ (Dresden 1602) — 1. Abtheilung: in welchen Hauptstücken wir
Evangelischen mit den Calvinisten nicht einig sind; 2. Abtheilung: in welchen
Hauptstücken wir Evangelischen mit den Papisten streitig sind; 3. Abtheilung:
wie ein evangelischer Christ die Lehre des Katechismus zu täglicher Buße
nützlich brauchen solle, — behandelt L. die Frage: Ob, wie und warum man
lieber mit den Papisten Gemeinschaft haben und gleichsam mehr Vertrauen zu
ihnen tragen solle, denn mit und zu den Calvinisten? Im J. 1607 begleitete L.
seinen Kurfürsten Christian II. nach Prag bei einem Besuch Kaiser Rudolphs II.
Wie sehr dieser den lutherischen Hofprediger schätzte, zeigt der Umstand, daß
er ein altes Adelsdiplom der Familie 1607 erneuerte (vgl. oben S. 519). Nach
mehrmonatlicher Krankheit starb L. den 22. Febr. 1610. Seine Frau überlebte



ihn bis zum 16. Septbr. 1646. Seine Schriften sind zahlreich; Gleichen, Annales
ecclesiastici, P. I. (Dresden und Leipzig 1730) führt deren 31 lateinische
und 72 deutsche auf, doch sind es meist Predigten oder Streitschriften.
Wissenschaftlichen Charakter haben außer der Fortsetzung von Martin
Chemnitz „Loci theologici“ (Frankf. 1592) und „Harmonia evang.“ (Frankf.
1593) fast nur die Commentare zur Genesis, Daniel (Cap. 1—6), den kleinen
Propheten.
 
Sein Sohn, Wilhelm L., geb. am 26. October 1592, kam, kaum 10 Jahre alt,
nach Wittenberg, promovirte hier 1610 als Magister und studirte darauf
Theologie. 1612 begab sich L. zur Fortsetzung seiner theologischen Studien
nach Gießen, später nach Tübingen, 1615 nach Straßburg, Basel und|anderen
Orten. Nachdem er 1619 Licentiat der Theologie geworden, bereifte L.
Norddeutschland, Holland, England und Frankreich, promovirte 1621 zu Jena
als Dr. theol. und folgte einem Rufe als Pastor und Superintendent nach Torgau.
1627 zog L. als Professor der Theologie und Ephorus der kurfürstl. Stipendiaten
nach Wittenberg, ward 1646 Domherr und 1647 Dechant zu Meißen. Er starb
den 8. Februar 1649. Seine Schriften siehe bei Freher, Theatrum. Jöcher u. A.
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